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AusdasIahr I7Z7-

Bon dem Winter.
S>Er At^fangs nicbt so gar strenge / zuletzt aber I

^ und unlusttge Winrer / nihmet seinen Anfang i
kalte
7Z6.

den is. Christmonath/ um XI. Uhr 49. m. Vormittag /
wenn die Sonne in den Sceinbocktrittet/ und wir den
kürtzesten Tag und die längste Nacht habeu. Um diefe
Zeit befinden sich die Planeten in folgender Ordnung.
Saturnus ist rucklcwffig, in dem 7. Gr. des W gehet
Morgens um f. Uhr fr. m. unter. in dem 1 6 Gr.
deö sH. Mars im 22 Gr. im WR. Venus im « Gr.

im s^. Mercurius im 18. Gr. des HS ist AbendS unsichtbar. Der K füh,
ret in dieser Jahres Zeit daS HaupvRegiment / unter deu Planeten Was
die muthmaßliche Witterung belangt/ so trrttet der Winter mit wind und
Schnee ein/ bald aber mit Nebel in den Thälern und O Schein auf den
Bergen. Der Ienner fangt mit Sturm-Winden an und Schnee Gestöber/
endet aber mit schönem Sonnenfchein. Der Hornung hat auch Schnee-Wind
aber viel Snmenfchein. Der Ansang des Merrzen, ist kalt.

Ton dem Frühling.
S^Sn Anfangs unlustigen / kalten und nassen / bald^ aber besseren Lrübling/ fangen wir an den 9 Mertz
um i. Uhr 28. m. Nachm. Alsdenn trittst die O in den

und macht/ daß Tag und Nacht in der gantzen Welt
eine gleiche L.ange har. Bey den Einwohnern auf dem
Mittagigen Theil der Erde aber fangt diefer Zeit der
Herbst an. Nun ist Saturnus im 7 Gr. des N und
gehet Nachts um xl. Uhr 5?. m unter. Jupiter im 7
Gr. des ZK. Mars im 8 Gr. des Vmus im ,5

Gr. des / gehet Abends um 10. Uhr 1 r. m. unter. Mercurius im i s Gr.
im M / und der Mond im 2f Gr. des <W.

Der Frühling/ gleichet im Anfang eher einem Winter/ bald aber wird
eö besser. Im Aprill giebts kalte Regen und Schnee aufden Bergen/ zu
Ende aber fchöne Frühlings - Tage. Der Max fangt mit (D Schein an/ eS
folgen aber Donner/ Winde und Play"Regen: Und der Drachmsnat NM
chet den Frühling mit Regen/ Wind und Sonnenfchein ein Ende.
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5^5



Bon dem Sommer.
S^Sr Anfcmgs gefährliche/ mithin gute/ geaen dcm^ Ende aber unbeständige Sommer fangt an den !o.
Brachm. um i. Uhr,6. m. Nachm. Dieses abergefchie-
het nur auf dem Nördlichen Theil des Erdbodens / M-
mahlen bey den Einwohnern auf dem mittägigen Thu!
der Erde der wimer angehet. Unker den Planeten führet

Mercurius das Sommer-Regiment/ Venus im
Heumonath/ der Z) im Augstm. und 2j. jm Herbstmonat.

^Nach denen Afvecren gehet der Sommer mit Donner/
Hagel/ wind und Plarz-Regen ein. Das Ende aber des Brachmonarhs
hat fruchtbares Sommer Wetter. Der Heumsnar hat einen warmen aber
sehr gefährlichen Anfang/ das Ende aber wird besser. Im Augstm. ist die

Witterung gut aber unbeständig/ weilen es starcke Winde mit Regen giebt.
Der Hervstm. beschliesset den Pommer mit kalten Winden und S Schein.

Von dem Herbst.
iSXEr dem Ansehen nach nicht allzunasse noch trockene^ sondern mittelmäßige Herbst/ fanget an wenn die
O in die LH trittst/ und Tag und Nacht gleich ist.
Solches geschiehst den 12. Tag Herbstm. umz.Uhr rz.
m. Vormittag. Zu diefer Zeit befindet sich H im «6. Gr.
des W und gehet Avsnds um is. Uhr unter. Jupiter
rucklaussig im 17 Gr. im gehet Morgens um 4. Uhr
42. m. unter. Mars ist unsichtbar im 4 Gr. der W /
Venus der schöne Morgenstern im 17- Grad des W/

gehet Morgens um 2.Uhr io. min. auf. Mercurius im 24. Grad der ^S/
und der Z) im ir. Grad der Jungfrau. Der Herbst nehmet mit einem
neblichten feuchten Lufft den Anfang/ bald folget warmer Sonnenfchein.
Der Weinmonach trittst mit Regen und Wind ein / und auf den Bergen
Schnee/ das Ende aber ist fchön. Der Wimerm. will sich gar fein anlassen/

aber der Nenmond bringt unlustige Wmde. Der Anfang des Christ-
msnarhs befchließt den Herbst mit Winden und Schnee.

Bon den Finsternissen.
/Ss zeigen sich in diesem 17Z7. Jahr an beyden grossen Himmels-Ächtern 4^ Finsternissen/ zwey an der Sonnen und zwey an dem Mond. Eine von
diesen nemlich eine Sonnen-Fmfferniß ist in unsern Landen unsichtbar.

Die erste ist eine grosse sichtbare Sonnen-Finsterniß/ so sich begiebt
den i8. Hsrnung z und in unserem Land ihren Anfang nehmet/Nachmittags
«m z Uhr 32 Minuten / und das Ends um c Uhr 52 Minuten. Die gröste
Verfinsterung oder das Mittel geschiehet um 4 Uhr4l Mmmen / und das En-
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de um f Uhr 52 Mm. Weilen aber dannzumahi die Sonne schon untergam
gen / so kan das Ende bey unS nicht gesehen werden. Auch wird diese Fm?
sierniß / nachdeme die Länder liegen/ ungleich gesehen. Dann zu Dublin in

Inland nehmet sie ihren Anfang um r Uhr 56 m. Zu Breßlau um 4 Uhr is
m. und zu Chur in Bündken/ um?Uhrzx m. ZüSchierSimPrettigcunm
z Uhr Z4 m ZuSt. Gallen um z Uhr 31 m. Die Grösse diefer Finsterniß komt
auch denen Einwohnern EuropZ ungleich vor. Zu Edenburg in Schottland w >rd

die Sonne 11Z. und« m-verfinstertfeyn. Zu Meßina in Sicilien 5 Z. 8 m. Zu
Chur7Z.4?m. In Lübeck 10Zoll 16m. Ju Zürich8Zoll lfm. Im Appen,
zeller'Land « Zoll r r. m. Zu Glarus 8 Zoll 4 m. Zu London >o Z, - min.

In Paris 9Z. fM. In Amsterdam 9 Z. 57 m. Inden Nordtfchen Länder»
wird sie groß und wegen emern hellen Ring um den Mond/ so sich im Mit«
tel der Finsterniß zeiget / schön anzusehen seyn.

Die zwey« ,st eine Monvs,Ftnfiekntß den x Mertz Nachm. um z Uhr 4z
min. Ihre Grösse erstreckt stch auf 5 Z. 42 m. Weilen aber die Sonn um

f Uhr sz m. untergehet/ und der Mond zu gleicher Zeit auf/ so ist der
Anfang und Mittel bey uns unsichtbar.

Die dritte ist eine unsichtbare C> Finsterniß den ,5 Äugst. Sie fallet
gantz in den Südlichen Theil/ daeSvevunö Nacht < und die Sonn un«r
dem Horizont danahen unsichtbar.

Die vierte ist eine sichtbare Monds,Finsterniß den 29. Auastm. früh
Morgens. Der Anfang geschiehet um 2 Uhr re m. Das Mttel um 4 Uhr
»4 m. Das Ende um 5. Uhr 42 m. Dieser Finsterniß Grösse wird beyvek
Km Wetter auf 5 Zoll und f» Minuten zu sehen seyn.

Bon der Fruchtbarkeit und Mißwachs.
S^Je unerforschltche Weißheit des grossen GOttes/ hat sich alleine vorbei^ halten von diesen Dingen gründlich zu urtheilen. Was wollen denn wir
arme Menschen vorher sagen? Sintemahl obschon der schöneste Anschein zu
einem fruchtbaren Jahr da ist/ so kan ja ein einfallender Schnee/ Frost/
Reiffen und Hagel/ an denen es dieseres Jahr auch nickt schien wird, alleS

verderben. Allein die mächtige Hand unseres fo gucen GO te, ist auch wieder

vernwgend/ wider unfer Vermuthen alles zu erhallen. Lasset uns alle

dem HERRN mit Vuß/ Mauden und Danckbarkeir zu feinen Fussen fal,
len / und feine Gaben in feiner Furche gebrauchen; So sott es an indischem

Segen keines wegS fehlen. Denn das Wetter richtet sich nicht nach denen

Aspecttu / fonsten müßte in der gantzen Welt nothwendig zu gleicher Ze:r
einerley Wetter seyn/ weilen die Aspecten mchteinem Theil des ErdvooenS
besonder/ sondern allen tnSaemein zukommen. ES bleibet bey deme/ was
im s. B. Mose am XXVI. Cap. stehet: werdet ihr tn meinen Satzungen
wandeln/ und meine Gebore hatten uno NZS. thun. So w,ll tch euw
Regen geben zu semer Fett und d«s S.«nd soll sein Gewächs/ und die

Vsume aufdem Felde ihre Früchte hrtngen zc. :c. ^



Bon Gesundheit und Kranckheiten.
H/Uch an Seuchen und Rranckheiren wird es dieseres Jahr nicht manglen:^ Sonderlich Frühlings-und Herbsts-Zeit. Wohl deme nun/ der sich

stündlich und augenblicklich/ durch gliche Aösterbung sein selbst und gller

Creatur/ in ernster Vorbereitung zum Tode gefaßt halt/ und diese edle Zeit/
die fo schnell der Ewigkeit zueilet/ wohl anwendet. Im übrigen aber dem

Leib durch gute Diät und Vermeidung hefftiqer Affetten/ insonderheit des

Zorns/ die nöthige Pflege anthut/ und ihne zu einem Opffer/ das da leben,

dig/ heilig und GOlt wolgefällig seye/ seinem Schöpffer darstellet.

Vom Krieg und Frieden.
FVzO lange Eigen-Nuy und eigene Ehre auf der Welt herschen/ kan^ nimmermehr ein beständiger und daurhasster Friede gehoffet werden.

Danahen obschon die Krieqß Flamme an einem Ort gedämmet/ so bricht sie

am andern hervor. Dann die Gerichte GOttes müssen bald da/ bald dorten

sich zeigen / auf daß sich die andern fürchten. GOtt fchencke uns allen
seinen Göttlichen/ geistlichen und himmlischen Frieden/ und erhalte uns
sämtlich in unserem werthen Varers Lande/ bey denen so köstlichen und
unschätzbaren geist und leiblichen Freyheiten: Amen!

Mrckwürdige Begebetchetten / so ffch 575s.
zugetragen.

N^?eichwie sich einer Seits / in einer reichen und fruchtbaren Ernde/ die^ grosse Güte unseres GOttes gezeiget: Also hat sich anderseits den Ernst
und die Gerichte GOttes/ uns übrigen auch zum Exempel und Nachdencken

dargestellet. Wie dann von vielen Orten her die betrübte Nachrichten von
entsetzlichen Wasser-Güssen und Überschwemmungen eingelvffen: Davon wir
nur eint und andere Relation dem Leser mittheilen wollen.

Ans Schlesien laufft die betrübte Nachricht ein, daß die/ bey
anhaltendem Regen / angelossene Wasser einen unbeschreiblichen Schaden gethan.

In GroHGloggau und der Enden herum ist alles unter Wasser gesetzet.

Die Dämme sind alle eingerissen/ die Teiche außqeloffen, viele Häuser weg«
geschwemmet/ die Brucken abgerissen / und die schönesten SormFelder viele
Ellenhoch unter Wasser gesetzet/ daß man auf viel Meil Wegs nichts als
lauter Wasser gefehen.

Von Breßlau in Schlesien schreibet man vom/s.Aug. daß das Wasser

selbiger Enden herum so g?oß gewesen / daß sich kein Mensch eines solch

erbärmlichen Zustands zu entsinnen wisse. In der Neu-Stadt seyen nicht
allein alle Kaller damit angefülletSondern auch alle Häuser Ellen hoch unter
Wasser gestanden/ daß man mit Schiffen von einem Ort zu dem andern/

- >
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und in die Kirche fahren müssen. Die fchönen Garten seyen völlig verwüstet/

und «. Tage lang habe man kein Thor zuschlicsscn können. Aus diesem Anlaß

ist eine solche Hungers^Nolh entstanden / daß man in vielen Wochcnbey

keinem Bccken kein Brod haben können; Und n mm schon in der Stadt bey

etlichen einiger Vorrath vorhanden gewesen/ so seye der Zulauff der Menschen

so starck geworden/ daß sich die Leute untereinander fast zu Tode

gedränget / auch würcklich einige vom Volck zutretten worden.

Die Mühlenen sind unbrauchbar gewesen/ indemees bey 8 Wochen fast

Tag und Nacht unaufhörlich geregnet. Daß alfo diefere Überschwemmung

noch weit grösser/ als die An..i4s6.1457. und 7595. geschehen ist.

Extract eines Schreibens aus Breßlau/ vom
2O. Augusti.

czxAs grosse Gewässer dauret / ohngeachtdes hitzigen Sommers/ immerfort.

^ Nicht alleine werden die schönen Brücken weggerissen / sondern auch alle

Korn? Felder/ Gärten/ Wiesen und Acker völlig überschwemmet: So daß

sich die Leute / wenn sie ihr Leben retten wollen / auf die Berge flüchten

müssen. In Summa/ es sicher einer kleinen Sündfluth gleich. Wo son-

sten das Vieh sicher und ungehinteret geweidet/ da werden anjetzo die Fische

gefangen.
Zu denen benachbarten Städten und Dörffern muß man/ über die Bau,

me und Stauden aus / mit Schiffen fahren. Wo man vormahlen sicher auf
der Land-Strasse wandten können/ da ist lauter Wasser / daß kein Mensch

mehr durchkommen kan. Die alleräUesten Männer wissen sich keiner solchen

Wassers, Noth zu erinnern. Aus dem Elbe«Strom kommt immerdar Vieh/

Haus, Rath:c. daher gesthwummen/
Aus Prenssen/ Pohlen und Oesterreich kommen ebenfalls lauter betrübte

Nachrichten/ und siehet wegen der Überschwemmung / alles recht kläglich und

betrübt aus.
In Dantzig sind 5 z Persohnen und über zso« Stück Horn-und andkr

Vieh errrunckcn.
Viele Leute/ so sich wegen dem Gewässer oben in die Häuser geflüchtet

sind aus Mangel der Lebens? Mitteln verschmachtet/ und hat diese Wssser-

Fluch über «OOO0O. Gulden Schaden/ nur um Dantzig herum/ geilM.

Extract eines andern Schreibens aus Brieg in Nieder-
Echlesien/ vom 49. Heumonat.

«WÄt der Noth unseres Landes ist es auf das äusserste gekommen. Nach

^ dem sehr nassen Frühling/ hat es nun 5« Ta^t beständig aneinander,,

geregnet. Danahen alle Wasser aus ihren Ufern gellelten / «nd ein Wolcken«

Ez Bruch



Bruch nach dem andern fZllet/ so daß da8 W Lee nun würcklich höher fie«
het / als es vor l > i. Jchren gestmden. Man hat zwarn seit etlichen Tagen
alle Thore beschlossen und zugedämmet / um sich der einbrechenden Fluth zu
erwehren: Allein alles ist umsonst und vergebens/ angesehen rings um die
Stadt herum alles auf dcm ebenen Lande z Stund weit unter Wasser stehet.

DanaKen ist der Jammer und die hieraus entstandene Hungers - Noth
mit keiner Feder zu beschreiben. Die Leute jammeren und weheklagen / und
keiner kan dem andern zu Hülffe kommen: Auf den Bergen aber heulet daS
Vieh erbärmlich. Die Früchte auf denen Feldern und in den Gärteusind
durch daS Gewässer völlig verdorben/ und auch das Getrayde auf denen hö.
her gelegenen Aeckern/ ist/ wegen dem immer anhaltenden Regen verfaulet!
So daß nunmehro ein Viertel schlechtes Korn 4 Thaler giltst. Selbst die,
jenigen so Korn haben/ können es weilen alle Mühlenen unter Wasser stehen/
nicht mahlen lassen.

Zugleich glebt die Erde einen so häßlichen Gestanck von sich/ daß man
ansteckende Kranckheiten deßwegen besorget.

Die Anzahl derer so im Wasser umkommen / belsufft stch auf viele huw
dert/ und der Schade fo hie und dort entstanden / wird auf etliche Millionen

gerechnet.
Die armen Leute suchen den Hunger mit GraS und Wurtzeln zu stillen/

und als letzthin zu Norog der Schinder s h. zwey verreck« Kuye hat wollen
ausziehen/ hat das gemeine Volck ihme solche mit Gewalt weggenommen/
und vor grossem Hunger verzehret.

In Breßlau ist deßwegen auch schon zweymahl ein Aufruhr entstanden,
»er HERR wolle an seine Barmhertzigkeir mitten in unserem Elende geden-
eken/ und eö im Zorn mit uns nicht gar ausmachen!

Übrigens ist auf denen Bergen die Emde fo wohl ausgefallen/ daß man
i« vielen Jahren dergleichen nicht erlebt.

Ein anders/ vom zr. Augusti.
)>Achdeme das Gewässer wieder fället: So hinterlasset eS einen solchen^ Schlamm/ gleich einer Haut/ daß man es ohne zu zerreissen/ viel Ellen

breite Stücke abfchneiden kan.
Indessen ist eine ungemeine Hitze entstanden: Danahen die Hoch-Obrigkeitliche

Verordnung dahin ergangen / daß man (der eingefallenen Emde
ohngeachtet) die in letzterer Wasser-Fluth umgekommene Cörper von Men,
schen und Viehe beyder anhaltenden Hitze nicht in das Wasser werffen / viel
weniger liegen lassen/ fondern alsofon in liesse Gruben verscharren/ solche
wohl einttetten / und mit Steinen zudecken solle. Dessen ohngeachtct sind in
verschiedenen Orten/ wo die Wasser« Fluth gewesen/ sonderlich in Preussen
defftig graßirende Seuchen und Kranckheiten eingerissen/ und sterben in Kö,
mgsberg wöchentlich <koo Personen.

Von



Bon Feuers-Brünsten.
SXEn 24. Aug. alten Calenberg entstünde zu psrersburg einer grossen un S^ ansehenlichen neu-erbauren Rußijchen Savl an der Ost. See/ allwo
die Moscowllische Rayserin thre Residenz Harz eine erschröckltche Leuers-
Brunst/ so in einem Aramer^aden durch eingelegtes Leuer angegangen/
und in kurrzer Feit dergestalten überhand genommen / daß nichr nur viele
herrliche und schöne/ grosse palläst vornehmer Hkrren/ Grafen und
Baronen/ durch die wur,nde Ltammen verzehret/ sondern such über ivoo.
Häusir im Rauch aufgangen. llVsferne man auch nicht dem erschröcklt-
chen Leuer durch Niederrelssung vieler Hauser« gesteuree hätte / wurde es
bald diese grosse und machrtge Stadr gekostet Häven. Weilen das Leuer
die vornehmst, Rauff-und Rramer-Laden ergriffen/ fo wird der Schade
auf viele Tonnen Gold geschärzec/ wodey die jLnglisch - und Holländische
Rauff, Leure vieles gelitten.

Die ganrze Stadt wäre in einer emseylichen Bestürrzung/ um soviel
mehr / als zur Zeit des Brand» von gottlosen Spiyduben di« Stade an
drey andern Orten angezünder worden. Man har die Thäter bekommen/
und wird ihnen nächstens/ samt denen so in wahrendem Brand gestslen/
der verdiente Proceß gemacher werden. Der Raysertn / so gegenwärtig
wäre/ geh« dieser Brand schr zu Herrzen/ und har Befehl ergehen laß
sen mit 20OO. Mann die Brandstätte zu säuberen/ und fanger man wieder

an zu bauen.
Also werden alle irrdische Lfeuden durch die dazwischen kommende

Widrigkeiten unterbrochen/ und sind gsny unbeständig. Indeme eben
diesere Stadt zuvor mir lamer Lreuden und Lrolocken/ wegen dem
erlangten Sieg wider die Tarrarn/ und glücklicher Eroberung der ganrzen
Crimmtjchen Tarrarey und der nahmhaffren veftungenprecop und Asssff
angefüllet wäre. Da die erstere Sradr des Tarrar-ChansResidenkz gewesen:

Zlssoff aber ist der Schlüssel zum Türckischen Reich/ und eine Thür
zu den dNoscowirtschen Landen. Sie ligt auf einem Hügel an dem Ljuß
Tanais/ und dergestalten befestiget/ daß man sie bis dahin vor
unüberwindlich gehalten. PZzchrs destoweniger hat sie die Rußische Rayserin
eroberet/ und steh« dieser impsrranre (Ort würcklich tn ihrem Gewalte/
daß sie mir ihren Schiffen anjerzo bis nach Constantinopel kommen kan.

Der Türck har diesen Sommer viel vsn den Persianern und Mosco-
witer «rllrren/ und wenn diesen winrer der Lriede zwischen NZsscauund
dem Cürcken nicht erfolg«/ wird der Rayser tn Rraffr einer mtt der Mo-
scowttischen Rsyserin habenden Bündniß den Türcken auch angreiffen
müssen, wie dann zu dem End hin alle Rayserl Regimenter nach

Ungarn ziehen/ und die leychin am Rhein gebrauchte Raxserl. L«!d-Artille¬
rie samt der Schiff-Drucke ist auch beretrs dahin abgeführer worden.
Spanien rüstet auch eine nadmhaffre Liolce aus / und lst alls in der rvele

laurer



lau^?!A !gst Sorg und Sereit. Vl))l Vsme/ der sich mic GOtt einsam
und gemeinsam paare:/ u^d wides den Teufel/ LVslr und sein eigen Fleisch
^ieg führ«/ in der Arafft I5su streirsr/ und endlich auch glücklich
überwindet.

Aus Konstantinopel vom 14. Serbflm. ist nachfolgender
Bericht einkommen.

tttEAern Nachmittag um 4. Uhren wurde der Himmel mit einer dicken^ Wolcke überzogen/ ds^urch es so finster geworden/ als ob es Nacht
seye. Solches währete fast eine halbe Stunde / darauf sich mitten in diefer
schwartzen Woicke ein Heller und Blut-rother Sterne sich erzeigte. Alle Leu,
te liessen aus den Hciofern und sahen solches mit grosser Bestürtzung an.
Nach 6. Uhren verlohre sich diefer ungewöhnliche Stern / und bekäme zuletzt
noch einen langen Schwantz/ welcher einem Comtten gleichste. Endlich kam
ein dicker Nebel/ welcher bis um ,r. Uhren daurete/ und einen üblen Ge-
ruch hinterließ. Die Türckifche Priester wollen viele böfe Dinge aus diestm
prophezeyen / welches aber GOtt allein bekannt.

In London trug sich folgende Begebenheit zu.

/SJn gewisser Kunst - Drechßler bekäme aus Indien ein Stück vondemschö,^ nen Manchmzel, Holtz / und wollte etwas daraus drechslen. Er wußte
aber nicht/ was dieses Holtz vor gifftige und gefährliche Eigenschafften an
sich hatte. Denn nachdem er etliche Stunden an dieferem Holtz gedrechßlet/
bekäme e« anfänglich ein fo hefftigeö Augen-Wehe/ daß er in dreyen Ta,
gen davon blind geworden/ hernach verlohre er seine Sinnen und Verstand.
Kurtz vor feinem Tode ist er wieder zur Rede gelanget/ und thäte nichts als
singen/ ist auch singend gestorben.

Nachdeme man der Würcknng dieseres Hpltzes nachgeforfcket / so hat
man erfahren/ daß es ein fo starckes Gifft bey sich habe/ daß auch das
Regen - und Thau-Wasser/ so auf dessen Blätter gefallen/ vermögend
ttt/ wenn es auf des Menfchen Haut kommet/ alsobald Blattern und Beulen

M erwecken: Deme ohngeachtet giebet dieser Baum eine Frucht/ so de,
NM Indianern zm Nahrung dienet. Welche von Hr. P. Labet

«nd Bavle/ Mancemllier genennet
wird.


	Practica auf das Jahr 1737

